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Kkdel iibrt das Wahlrecht.
Ber der zweifellos großen Bedeutung der Rede ,

-je Genosse Bebel über die Frage des Wahlrechts
,n den Bundesstaaten am Mittwoch im Reichstag
gehalten hat, wollen wir sie unseren Lesern in grö-
Arer Ausführlichkeit geben. Genosse Bebel führte
aus : _

Allerdings ist einer der Zwecke unseres Antrages
agitatorischer Wirkung, wie die Anträge aller Par¬
teien agitatorische Zwecke verfolgen. Alle Parteien
haben das Bestreben, Anträge zu stellen , die den
Wählern zeigen , daß sie im Sinne ihrer Wähler
arbeiten . Kompetenzbedenken können gegen unseren
Antrag nicht mehr erhoben werden, nachdem der
Reichstag bei den verschiedensten Gelegenheiten in
die Kompetenz der Einzclstaaten eingegriffen hat .
Tie Sonntagsruhe und der Neunuhrladenschluß
z. B . berührten ganz zweifellos die Zuständigkeit
der Einzelstaaten. Die Erklärungen des Zen¬
trums zu unseren Anträgen waren nur eine
platonische Liebeserklärung . Das Zen-
trunr schiebt der Regierung die Initiative zu und
ist damit einverstanden, daß auf diesem Wege das
Rrichstagswahlrecht auf die Einzelstaaten „in ent¬
sprechender Weise" ausgedehnt wird . Die Worte
„in entsprechender Weise " klingen doch sehr bedenk¬
lich . Mit der Liebe des Zentrums zum
allgemeinen Wahlrecht ist es ja über¬
haupt nicht weit her , wie die Wahlrechts¬
perhandlungen der Einzclstaaten beweisen . Das
Zentrum sagt, die Wahlrefornien können nur in
Zeiten der Ruhe und des Friedens in Angriff ge-
nommn werden. Leben wir denn jetzt nicht in
Zeiten der Ruhe ? Die preußischen Ar¬
beiter haben 57 Jahre vergeblich auf die Wahl¬
reform in Preußen gewartet . Wenn jetzt die Frage
in Fluß gekommen ist, so ist das wesentlich auf die
Demonstration vom 21 . Januar zurückzu-
fiihren.

Der hanseatische Bundesratsbevollmächtigte war
so kühn, dem Abg . Bernstein vorzuwerfen, daß er
dieExzesseinHamburg gebilligt habe . Die
Sozialdemokratie hat mit diesen Exzessen nichts zu
hm und wenn cs wahr sein sollte , daß Gewerk¬
schaftsmitglieder beteiligt sein sollten , so werden
sie sicher ausgeschlossen werden. Es ist nicht wahr,
daß eine sozialdemokratische Mehrheit für Hamburg
m Aussicht gestanden habe . Eine solche Mehrheit
wäre ganz unmöglich gewesen . Wenn man sieht,
wie die süddeutschen Monarchien sich aegenüber der
Wahlrechtsfrage gestellt haben , so macht die Hal¬
tung der sogenannten Republikaner Hamburgs doch
einen ganz nierkwürdigen Eindruck . Als die
Cholera in Hamburg infolge der unerhörten
Mißwirtschaft der Hamburger Verwaltung aus¬
brach, rissen die Hamburger Pfeffersäcke aus und
die Polizei mußte sich an die sozial -
oemokratischen Organe wenden , um
derSeuche entgegen treten zukönnen .

; Die Herren, die sich dauials so erbärmlich benom-
»» en haben , hätten doch eine gewisse Schani empfin-
2« « müssen, diesen selben Arbeitern das Wahlrecht

nehmen . Herr Kliigmann meinte ferner , wir
Feinde des Handels . Eine so st u p e n d e

Unwissenheit hätte ich bei einem gebildeten
Mann nicht erivartet . Bilden Sie sich denn ein,vre Sozialdemokratie wollte, wenn sie die Machthätte, nur von spartanischer Suppe leben , jjx wollte
auf die Einfuhr von Kaffee , Petroleum und allen
Flüchen Nahrungs - und Gebrauchsmitteln ver¬
richten ? Betrachten Sie doch nur unsere Haltung

\ H a ndelsfragen ! Selbst der Hamburger

leibeigen .
vornan aus der Zeit der russischen Leibeigenschaft .

Von Wilhelm Braunsdorf .*0 - (Nachdruck üerDotetü
(Fortsetzung.)

Sn Stelle des „silbernen Mischkruges " und der
goldenen Becher " find hölzerne Kannen und Scha¬
rr , an Stelle labender Gerichte einfach grobes
Maisbrot getreten . So haben sich für die kaukast-
iwen Völkerschaften die Zeiten und so die Menschen"at ihnen geändert .

I ' Nter den zahlreichen als Zwingburgen im Kau-
ä 11; ’ errichteten russischen Festungen ist die Festung
^ ^dok , welche den Engpaß von Dariel — die
wrtc des Kaukasus — zu sichern bestimmt ist, einek bedeutendsten . Sie liegt am linken Ufer des

Aaunicnden Terekflusses, welcher seine reißenden
„ ^ uten brausend dem Kaspischen Meere zuwälzt.

besteht aus niedrigen , schmntzigon
- Rn

” Cn und ist von zahlreichen engen uild wiuke -
gen Straßen durchzogen . Tie Festungswerke sind

«um Teil in den harten Fels gehauen lmd geeignet
feindlichen Angriffe erfolgreich zu trotzen .

. u den fünfzehntausend Einwohnern besteht gut
vierte Teil aus Juden , der übrige Teil aus

s 'en , Tartarcn , Armeniern und Kaukasiern.4. re Garnison bestand zu der Zeit , da diesck Er -
eMytilng spielt, aus einem Regiment Kosaken und

** starken Jägerabteilung .
^ ‘ Olor Wladimir Smolens , das neue militärische
^ rhaupt , hatte es sich in dem aus Felsblöcken

gebauten Kommandanturhause neben der
bereits bequem gemacht , so gut es eben

^ unch war . Aber der Unterschied zwischen dem
. den in der Residenz und dem strengen

Festungsdienste wurde ihm bald genug9 bar . Die Kosaken -Ofsiziere standeil ans einer
Dringen Bildungsstufe , als daß sich ein freund-^ ucher Verkehr mit ihnen hätte anknüpfen las-

. ^ och unerquicklicher gestaltete sich das Ver-
äu den russenfeindlichen Bewohnern deroi, die keine Gelegenheit unbeilutzt ließen, ihrem

Korrespondent hat erklärt , daß der Handel im
Reichstag keine besseren Freunde habe, als die
Sozialdemokraten. Wer gefährdet denn bei uns
den Handel? Nicht die Sozialdemokraten , sondern
die Parteien , die den Zolltarif durchgesetzt haben!
Wie kann man da solchen Unsinn reden, daß wir
l en Hamburger Handel vernichten wollten ! Meinen
Sie übrigens etwa, daß wir , wenn wir wirklich in
Hamburg die Mehrheit bekämen , dort einen kleinen
Zukunftsstaat erreichen werden? Ich vermute
stark, daß dann auf Grund des Artikels 16 der
Reichsversassung die Preußen in Hamburg ein¬
ziehen würden. (Heiterkeit. ) Auf so kleinen Ge¬
bieten müßte sich die Sozialdemokratie natürlich
darauf beschränken , einen kleinen Teil ihrer dring¬
lichsten Forderungen durchzuführen, die ganz gut in
der bürgerlichen Gesellschaft verwirklicht werden
können .

Die Nationalliberalen sind selbstver¬
ständlich auch gegen den Antrag . Sie sind ja neben
d>'n Konservativen die schlimmsten Feinde
des allgemeinen Wahlrechts. (Widerspruch bei den
Nationalliberalen . ) Sie bestreiten das ? Ihre
Partei hat Hand in Hand mit den Konservativen
1805 für das jetzige sächsische Landtagswahlrecht
gestimmt! (Lebhafte Zustimmung links . ) Und
dort bestand nicht einmal das allgemeine gleiche
Wahlrecht , sondern ein Zensuswahlrecht. Aber auch
das ivar den Nationalliberalen zu liberal ! Auch
die Hamburgs rWahirechtsverschlechtererwaren
in der Hauptsache Naftonalliberale . Auch in
Baden sind sie nur durch die Konkurrenz des Zen¬
trums gezwungen worden, das allgenieine Wahl¬
recht anzuerkennen, ebenso in Bayern . Wenn
Sie eine sozialdemokratische Mehrheit fürchten, so
führen Sie doch das Proportionalwahlrecht ein !
Die Freude des Bürgertums an der Sozialpolitik
soll nach Bassermann durch die Stimmung der
Sozialdemokraten leiden ! Aber das Bürgertum
hat ia nie Freude an der Sozialpolitik gehabt, es
hat oiese Politik nur widerwillig mitgemacht. Ohne
die Sozialdemokratie würden wir diese ganze
Sozialres .-rm nicht haben. Das hat Bismarck und
das haben viele bürgerliche Politiker zugegeben .
Sie »oben die mildere Tonart der süddeutschen
Sozialdemokraten ' die rührt aber doch
lediglich von der besseren Behandlung her, welche
die Arbeiter in Süddeutschland erfahren . Selbst
der bayerische Thronfolger ist ja ein
Freund des allgemeinen gleichen Wahlrechts.

Der Abg . B a s s e r m a n n hat vor der Revo¬
lution beuge gemacht . Das ist angeerbt . (Heiter¬
keit. ) Tenn zu allen Zeiten , wo eine Revolution
cmsbcach, haben die Mitglieder der Familie Basser -
mam : eine heillose Angst gehabt : daher der Name
„Basscrmai' nsche Gestalten"

. ( Große Heiterkeit.)
Die russ ' lwe Revolution verfolgt dieselben Ziele,die 1848 die politischen Vorfahren des Abg . Basser¬
mann be .'folgt haben. Wenn ein Volk auf loyalem
Wege eine konstitutionelle Freiheit nicht erlangen
kann , dann empört sich , wie schon Schiller sagt, sein
Blut und ee schafft sich gewaltsam Recht , da koste es.was es wolle . Man braucht mir ein Menschen¬
freund zu sein , um mit aller Energie die russische
Revolution zu unterstüt'>en. Rußland macht die
Wandlung durch , die andere Staaten vor ihm
durchgemacht haben, und kein geringerer als der
deutsche Kaiser ist es gewesen , der gesagt hat , die
franzvsiscye Revolution sei der Ausgangspunkt der
modernen Entwickelung gewesen . Die Februar¬
revolution ist nicht von den Sozialdemokraten aus -
gcgangen, sondern von dem liberalen Bürgertum ,und sie hat zu dem 18. März geführt , der Preußen
in die Reihe der modernen Staaten einreihte . Frei -

Haß gegen die aufgedrungene Fremdherrschaft
durch Worte und Taten Luft zu machen .

So ivar es denn nichts seltenes, daß es zwischen
dem Militär und den Eii '.geborenen zu offenen
Streitigkeiten kam und der Kommandant sehr
häufig als Schiedsrichter sein Machtivort sprechen
mußte, um weitere und größere Exzesse zu verhüten.

Seine Stellung war unter diesen Umständen eine
keineswegs angenehme. Rach der ihm gegebenen
Instruktion sollte er soviel als möglich den Frieden
aufrecht erhalten , den stolzen Freiheitssinn und die
Empfindlichkeit des rauhen Gebirgsvolkes möglichst
schonen , etwaige „ Auflehnungen " gegen die kaiser¬
lichen Gesetze aber mit Energie und Strenge unter¬
drücken und in besonderen Fällen militärische Ver¬
stärkungen a :is der Gouvernementsstadt Stawropol
oder anderen Garnisonen heranziehen. Die Be¬
richte an den Gonverneur , welche er in regelmäßi¬
gen Zivischenräumen einsenden mußte , nahmen nur
» inen kleinen Teil seiner Zeit in Anspruch. Im
großen und ganzen sckwanden ihm die Tage so ein¬
tönig und farblos dahin , daß er sich - zuweilen höchst
unglücklich und vereinsamt fühlte . Er hatte sich
den Aufenthalt im Kaukasus doch ganz anders
ooraestellt.

Oester und lebhafter denn je trat die liebliche
Gestalt der unglücklichen Wera vor seine erregt ?
Phantasie .

Wo inochte sie sein ? Würde er sie jemals Wie¬
dersehen ? Es kamen den . Major Augenblicke , wo
er einen tiefen Abscheu fühlte vor den : schmachvol¬
len System der Knechtschaft, unter dessen Joch der
größte Teil des russischen Volkes seufzte , und der
Gedanke , daß auch seine Geliebte, von rauher Hand
gewaltsam heruntergerissen von der Höhe des Le¬
bens, unter dicsen Ausgebeuteten und Unterdrück¬
en sich befinde, versetzte ihn in eine gärende Un¬
ruhe . Das Brachliegen seiner geistigen und phy¬
sischen Kräfte , die Sehnsucht nach der Geliebten und
der Gedanke an ihr trauriges Schicksal erzeugte in
ihm eine Gemütsverstimmung , die nicht ohne
Nachteil für seine Gsftlndbeit blieb.

Die einzige Erholung und Zerstreuung gewähr¬
ten ihn : das Studium guter wisseuschastlicher Bü-

sich, tvenn mau heute die Epigonen der 48er sieht ,
ioie Bassermann und Mugdan , dann kann einem
das Herz in die Hosen fallen. (Heiterkeit .) Heute
ist das Bungertum antirevolutionär . Die Frank¬
furter Zeitung hat mit Recht darüber geklagt, daß
Vol iti i ck,e Freiheit und Rechtsidcale
im il ^ ügertum ausgestorben seien . Aber
die radikal ' n Artikel der sozialdemokrat. Presse,
die Sie uns immer Vorhalten, wirken im Vergleich
zu den Artikeln der 48er Zeit wie ein leises Säu¬
seln im Vergleich zu einem Sturmwind . Der
Redner verliest Gedichte von Platen , Gottschall,
Jordan , Hoffmann von Fallersleben und Dingel¬
stedt . Nirgendswo ist der Fürstenmord mehr ver¬
herrlicht worden, als gerade beim Bürgertum .
Selbst der spätere Minister v . M i q u e l hat als
Führer des Nationalvereins erklärt : „Nehmen
die Hohenzollern nicht Vernunft an , dann werden
wir ihnen das Schicksal der Bourbonen bereiten
und ihnen die Arbeiter auf den Hals hetzen.

" Das
Bürgertum geht heute mehr und mehr zurück. Der
Freisinn hat gar nicht die Absicht, in Preußen das
Wahlrecht zu reformieren, er hat uns schon im Stich
gelassen . So auch bei einem wichtigen Anlaß im
Jahre 1872, wo das Zentrum auf meiner Seite
stand . Damals sagte Ziegler zu mir : Wenn ihr
(Sozialdemokraten) mal die Macht habt , dann
laßt ihr uns alle an die Laterne knüpfen. Und ich
habe es ihm puch versprochen . (Stürmische Heiter¬
keit. ) Daß das Bürgertum bei den nächsten Wahlen
in der Stichivahl geschlossen gegen uns Vorgehen
ivird, davon sind wir überzeugt. (Zustimmung
rechts .)

Graf Posadowsky verlangte von den Arbeitern ,
daß sie ihr politisches Glaubensbekenntnis verleug-
neten, wenn sie Konzessionen von seiten des Staates
ivollten. Der Herr Graf scheint die republikanische
Gesinnung für einen Greuel zu halten . Er wird
aber doch noch wissen, daß in den neunziger Jahren
selbst die Kölnische Zeitung von einer Revision der
monarchischen Gesinnung sprach. Der Republi¬
kanismus ist durchaus statthaft , so¬
lange er sich nicht mit Gewalt der bestehenden Ord¬
nung widersetzt . Meinen Sie aber, daß die be¬
stehende Ordnung ewig bestehen bleibt ? Da irren
Sie . Alles ist in Fluß . Am 21 . Januar , da haben
Sic gezittert wie Espenlaub und haben Ihre In¬
fanterie , Kavallerie usw . aufmarschieren lassen , als
ob das Volk sich gegen die Regierung erhöbe ; und
dabei hat das Volk nur von dem Versammlungs¬
recht Gebrauch gemacht bezw . Gebrauch machen
wollen. Der preußische Staat hat sich am
21 . Januar vor der gesamten Kulturwelt b i s a u f
die Knochen blamiert . (Heiterkeit .)

Vizepräsident Graf Stolberg (sehr erregt ) . Herr
Abgeordneter, Sie haben gesagt, der preußische
Staat habe sich blamiert . Das dürfen sie nicht . Ich
rufe Sie zur Ordnung . (Stürmische Heiterkeit .)

Abg . Bebel (fortfahrcnd ) . Ich will aber nicht
verfehlen, den Berliner Polizisten von dieser
Stelle aus meine allerhöchste Aner¬
kennung auszusprechen . (Stürmische Heiterkeit,
in die schließlich der Redner selbst mit einstimmt .)
Die Arbeiterschaft hat am 21 . Januar eine Dis¬
ziplin bewiesen , die höher zu werten ist, als die
militärische, denn sie war eine freiwillige . (Zurufe :
Sie hatten Angst ! ) Daß wir unsere Leute in die
Bajonette treiben , so furchtbar dumm sind wir na¬
türlich nicht . Wir bleiben gesetzlich , denn damit
ärgern wir Sie (nach rechts ) am meisten .

Es klafft ein tiefer Riß zwischen dem Norden
und dem Süden . Der bayerische Thron¬
folger hat mit der Erklärung , die er zur Wahl¬
rechtsfrage abgegeben hat , der preußischen

Regierung eine moralische Ohrfeige
versetzt . Wenn das deutsche Volk das Recht
hätte , den Kaiser zu wählen, Sie können überzeugt
sein , Prinz Ludwig würde die meiste Aussicht haben,
zum Kaiser gewählt zu werden . Freilich, der Reichs¬
kanzler u. preußischer Ministerpräsident ist ein echter
Diplomat . Die Fliegen agrarischer
Wünsche hört er hinter seinem Rücken
summen , aber gegenüber den Wün¬
schen der Arbeiterschaft hat er sich
mit einer Rhinozeroshaut bewaff¬
net . Aber es nützt alles nichts . Und wenn es
nicht anders geht , dann wird eine zweite 4. August-
Nacht kommen , in der den Reaktionären noch mehr
abgenommen wird, als nur das preußische Stimm¬
recht.

* ) Der preußische Arbeiter verlangt seine
staatsbürgerlichen Rechte und er wird sie sich
nehmen , wenn man sie ihm nicht gibt .
Gleiches Recht für alle , die menschliches Antlitz
tragen . Wir erobern die Zukunft und das Recht .
Unser die Welt trotz alledem . (Stürmischer Bei»
fall bei den S ozialdem okrat en.)

ßadifcher Landtag«
(27. Sitzung .)

4t Karlsruhe , 15. Febr.
Der Justizetat

stand heute zum Teil zur Beratung . Abg . Binz
benützte die Gelegenheit, um über die verschiedenen
Mängel unseres Justizwesens sich zu äußern , auf
welchem Gebiete ihm die nachfolgenden Redner
folgten. Diese Debatten werden in der Hauptsache
nur von Juristen geführt und sie sind für den
Laien ziemlich trocken. Zum Davonlaufen ist es
aber, wenn Herr Armbruster vom Zentrum
eine geschlagene Stunde lang in seinen Bart hinein¬
redet, ohne daß man hört und weiß , was und wo¬
rüber er denn eigentlich spricht. Es wirkt wie eine
Erfrischung, wenn hinter einem solchen Vorleser
ein Redner wie unser Genosse Dr . Frank zum
Wort kommt , der in temperamentvoller Weise seine
vornehmlich kritischen Ausführungen macht . Ge¬
nosse Frank besprach instruktiv die Frage der be¬
dingten Begnadigung , der Untersuchungshaft, der
Schöffen- und Geschworenengerichte und nahm
schließlich einige im letzten Mire vorgekommene
„Fälle " unter die Sonde seiner sarkastischen Kritik .

Morgen kommen einige Wahlprüfungen zur
Verhandlung und am Samstag erfolgt die Fort¬
setzung der Beratung des Justizetats .

Präsident W i l ck e n S eröffnet um 9 Uhr die Sitzung.
Am Regierungstisch : Staatsminister v . Dusch und

Regierungskommissäre.
Abg . Binz (natl . ) : Eine grite Rechtspstege ist da «

hervorragendste Merkzeichen eines modernen Staates .
Eine Signatur unterer Rechtspflege bilde die lieber«
lastung der Gerichte ; die Kommission habe d es aner¬
kannt, daß der Richter , der seiner Aufgal e gemach en
sein wolle , sich nicht von dem öffentlichen Leben ab-
schlietzen dürfe , der Wissenschaft, deni Strom des volks¬
wirtschaftlichen Lebens vielmehr folgen inüsse. Die
badische Staatsanwaltschaft habe eine gute Tradition ;
sie sei nicht beherrscht vom tendenziösen Geiste des An¬
klagen » und Berurteilens , sondern getragen von dem
Geiste der Gerechtigkeit . Redner bespricht sodann die
Stellung der Anwaltschaft , die grobes Interesse daran
habe, daß keine unfähigen Vertreter Aufnahme fänden
Wenn auch bedauerlicherweise eine nicht ganz kleine -fahl
von groben Pflichtverletzungen innerhalb des Anlvalt-
siande » zu konstatieren war, so dürfe man doch sagen ,
daß die badische Anwaltschaft in Pflichttreue und ihrer

*
) Am 4. August 1789, nachts , prok amierte die franzö¬

sische Nationalversammlung die Menschenrechie und die
Abschaffung der Feudalrechte .

chcr und Ausflüge in die wildromantische Umge¬
bung der Bergveste , welche er, oft unter Gefahr für
seine persönliche Sickierheit , allmählich weiter und
weiter ausdehnle. —

An einem schönen Nachmittag unternahm er wie¬
der einen längeren Spazierritt .

Er befand sick auf einem schmalen Bergpfadc .
Zu seiner Linken brausten die dunklen Fluten des
Terekstromes wie unzählige Donnerschläge über die
zackigen Felsklippen. Am jenseitigen Ufer stiegen
die niit dichten Waldungen bedeckten Höhen amphi -
: heatralisch empor.

Die tiefstehende Sonne , welche bald hinter den
Bergkuppen am Horizont verschwinden konnte, ließ
. hre Strahlen in dem wogenden, frischgrünen Blü -
tenmccr spielen , und Licht und Schatten - flössen
malerisch ineinander . Hier und dort traten in den
reizend am Fuße der zerklüfteten Berge gelegenen
Gärten edle Obstbäume, vornehmlich Granatäpfel -
und Feigen-, Pfirsich -, Mispel - und Maulbeer¬
bäume in auffallender Große hervor.

Zwischen dichten Weißdcrnhecken und stattlichen
Eyprcssen halb versteckt waren die kleinen burg¬
artigen Hütten der Kaukasier sichtbar , zum Teil
durch Verhaue, Pallisadew und Mauern wie in
einen Verteidigungszustand versetzt.

Wlatzimir hatte schon mehrere der kleinen , in den
Tälern zerstreut liegenden Dörfer , der sogenannten
„Auls "

, passiert und ritt jetzt über eine weite Hoch¬
ebene. Ueberoll , wo nichr der starre , nackte Fels
zutage trat , fiel das Auge des Offiziers auf grüne
Matten , unterbrochen vonWachholderbüschen , Vogel¬
beeren und prachtvollen pontischen Azalien . Hin
und lvieder tauchten ganze Beete der wcißglühenden
kaukasischen Alpenrose auf . Er betrachtete mit Ent¬
zücken das ivunderbare Farvenspiel , welches sich ihm
darbot . Sein Auge schweifte dann hinüber zu den
turmartigcn Bergspitzen , um welche lichte Nebel¬
schleier spielten , und verweilte sinnend auf den brei¬
ten, tn abendliche Glut getauchte Silberstreifcn ,
welche die Schneegrenze anzeigten. Weiter im Hin¬
tergrund - reckte der gewaltige Elbrus sein Felsen-
Haupt kühn empor .

Mehrere Minuten weidete sich Wladimir an dem

herrlichen Natnrpanorama . Dann wandte er sein
Roß, um heimzukehren .

Als jetzt sein Auge über die blumengeschmückte
Ebene schweifte, fesselte eine andere Szene seine
Aufmertsamkeit

In geringer Entfernung von ihm lief ein Main
mit verwildertem Bart und Haupthaar . In seinen
Zügen prägte sich Angst und Entsetzen aus . Mit
unglaublicher Gewandtheit wußte er während de?
schnellen Laufes jede Unebenheit des Bodens ge¬
schickt zu umgehen . Er mußte iwer eine außerge¬
wöhnliche Körper- und Muskelkraft verfügen. De :
Sitte des Landes gemäß trug er ein Ueberkleid vor,
grobem Tuch, ein Unterkleid von noch gröberen.
Baumwollzeug und enge Hosen von deuiselben
Stoffe , derbe Lederstiefel und die hohe tartarisch^
Mütze aus Schaffell. Das Auffallendste war jeden¬
falls , daß der Mann ohn- jede Waffe war.

Wladimir hielt seinen Rappen an.
Der Flüchtige nahm seinen Lauf auf ihn zu . Jed

seiner Bewegungen verriet Abspannung: er könnt,
jeden Augenblick vor Erschöpfung nmsinken , itnl
doch war es , als ob Angst und Entsetzen ihn iinme'
wieder zu erneuten Anstrengungen ansporrite.

Jetzt erschien am Rande der Hochebene ein kau
kasischer Reiter auf schweißbedecktem Rosse und de
Major erriet nun dpn Zusammenhang. Das Pferc
des Verfolgers , eines jener kräftigen, ausdauerildei
Tiere , welche ohne Bcsckwcrde die schwierigsten un '
gefährlichsten Bergpässe ersteigen , war nach Tscher
kcssenart reich « schirrt ui .d geschmückt .

Der Reiter war ein kräfrigcr Tscherkesse von schär
gegliedertem Körperbau. Seine Züge, obwohl st
jetzt große Wildheit verrieten, waren ebenmästi ;
und von edlen : Gepräge. Die großen, dunkler
?tugcn funkelten trotzig unter der mit Schafpel
verbrämten Tnchmütze l-erbor . Er trug eine Ar
Schnürrock nach polnisckiem Schnitt und mit golö.
neu Tressen beseht . Im Lcdergürtel steckten meh
rerc Pistolen und ein langer , scharf geschliffen»
Dolch . Die lange Flinte hielt der Reiter schuh
bereit in der Rechten und mit der linken Hanc
zilgelte er leicht das Pferd .

(Fortsetzung folgt.)



hoben Lufgabe etnqedenk ihren Beruf erfaßt und betätigt
Hube. In Sicht sei das große Reormwerk der Straf -
prozeßordnung, an dem der Senior der badischen Anwalt¬
schaft. BawnIIark. mikqearoeltel habe.

Redner heb ! die C; eü , uturg der Schöffengerichte
in dem Zuiummcnarbeiren ^er Laien und Juristen her¬
vor, doch möchte er d : e Schwurgerichte nicht missen,
wenn sie auch in der Organisation einige Mängel besitze .
Cs sei auch ein sozial versöhnender und erbebender Mo¬
ment, wahre Volk ' geri :ne zu besitzen. Er hoiie . daß auch
hie Regierung keinen Anlaß nehmen werde , hier auf eine
Aenderung hiuzmrttken.

tzrjreuiich sei der Erlaß , bei Auswahl der Schöffen
und Geschworenen auch den Arbeiterstand zu be
rlicksichtigen, wobei d : e Gewährung von Diäten geboten
erscheine. Redner wendet sich sodann gegen ein Formel¬
ve en, das stton zu manchem Aergerni-Z Anlaß gegeben
und das sich bei den Privai ' lagen aus die Formel „ hin¬
reichend vtid .chtig ' bezieht , die man leicht abändern
dürfe. Auch bei der Festsetzung der Termine werde jetzt
mehr Rücksicht auf das Pubbkum genommen . Er bitte,
dein Anrraq der Koum -isiwn zuzusrimmen .

Abg. Schurvt - Kartsruhe bespricht die Verhältnisse
des Karlsruher Landgerichts, lei denen vor allem die
Anstellung eines weiteren Unteesuchungsrichlels geboten
er ckeine . Auch die Räumlichkeiten seien noch mangelhaft
und beschränkt . Eine Ueberfüllung des Anwackstandes
sei vorhanden, doch schwer, Mittel der Abhilfe zu finde»,
die man der Anwaltschaft überlassen müsse . Freudig be¬
grüße er den Zuzug des Laienelements, wobei er dem
Institut des großen Schöffengerichts den Vorzug gebe und
zwar wegen d - r Möglichkeit der Berufung gegen Urteile
in schweren Fällen . Auch eine Verminderung der Eide
würde er für wünschenswerthalten. Notwendig sei auch
eine Revision des Strafgesetzbuches , bei dein wenigstens
die gröbsten Schäden beseitigt werden sollten , besonders
auf dem Gebiete der Rückfälle, auf dem große Schäden
aus sozialem Gebiete sich herausgesiellt hätten.

Abg . Meyer -Lahr (natl. ! verbreitet sich des Ein¬
gehenden über die Entwicklung des Notariats .

Abg. Armbrufter tZentr. ) : Ter Richter müsse nach
dem Worte handeln :

Ein Blick ia ' S Buch und zwei in's Leben ,
Das muß die Forin dem Geiste geben I

Int allen Gebiete sollte er zu Hause lein . Mit dem
bürgerlichen Gesetzbuche sei die Mehrbelastung der Richter
gestiegen , aber auch mit der Zunahine der Bevölkerung.
Seit Jahren habe z . B. die GejchäftSlast am Frei¬
burger Landgericht sich nahezu verdoppelt und an den
übrigen Gerichten werde es nicht anders sein. Redner
trttr für Diäten an Schöffen und Geschworene rin.

Abg . Frank (Soz . ) :
Die Borredner haben über unsere badische Justiz¬

verwaltung und unsere Gerichte so viel Lob aus¬
gesprochen , daß es mir einigermaßen schwer fällt ,
mit rauher Hand dazwischenzufahren . Im allge¬
meinen können wir mit unserem Richterstande zu¬
frieden sein und namentlich die jüngere Generation
unserer Richter unterscheidet sich vorteilhaft von
ihren Kollegen in Norddeutschland. Bei ihnen
merkt man doch wenigstens etwas von dem sozialen
Geiste , der unsere Zeit durchweht , man erblickt auch
im Arbeiter den Menschen . Die Einrich¬
tung der bedingten Begnadigung hat sich sehr gut
bewährt , es wäre aber wünschenswert, wenn diese
Einrichtung auf eine gesetzliche Grund¬
lage gestellt würde. Bis dahin sollte mindestens
die Verwaltungspraxis dahin vereinfacht werden,
daß den Richtern die Entscheidung darüber anheim¬
gestellt wird , ob und wann die bedingte Begnadi¬
gung zu erfolgen hat. Der jetzige Zustand ver¬
ursacht im Ministerium sehr viel unnötige Schreib¬
arbeit .

Den hier von verschiedener Seite vorgetragenen
Beschwerden wegen der Ueberlastung der Richter
kann ich nur beipflichten . Ueberlastet ist auch das
Gerichtsschreibereipersonal. Es wäre dringend
wünschenswert, wenn die in den von dieser Kate¬
gorie eingegangenen Petitionen vorgetragenen
Wünsche sobald als möglich berücksichtigt würden.
Zu befürworten ist auch der Wunsch der Aktuare,
unter Anleitung von Richtern für den Gerichts¬
schreiberdienst vorbereitet zu werden. Es geht nicht
an , alle aus den Kreisen unserer Beamtenschaft
kommenden Wünsche in den großen Ozean der Re¬
vision des Gehaltstarifs zu versenken . Bis jetzt
haben wir noch keine bestimmteAntivort darauf,wann
diese Revision erfolgt. Ich glaube, es ist noch nicht
viel Zeit auf diese Arbeit verwendet worden. Wenn
hier Hervorgeboben wurde, daß die Richter mit den
sozialen Strömungen unserer Zeit die nötige Füh¬
lung und das nötigeBerständnis für dieselben haben
sollen , so ist dazu vor allem erforderlich , daß bei
der Rechtsprechung auch alle sozialen Schichten der
Bevölkerung, vor allem die Arbeiter , zur Mit¬
wirkung berufen werden. So wie heute die Schöffen
und Geschworenen ausgelost werden, ist das nicht
möglich . Tie Art dieser Auslosung ist viel zu kom¬
pliziert und veraltet ; eine gründliche Aenderung
ist hier dringend geboten . In der Praxis hat die

Kostheater.
8r . A u g u st Jnnkermann , der berühmte Dar¬

steller Fritz Reuter ' scher Figuren , vor allem des
Onkel Bräsig , hat gestern sein Gastspiel in dieser
seiner bekanntesten Rolle au» Fritz Reuters Stromtid
begonnen.

Herr Junkermann hat sich das Werl in seiner Weise
zusammengeschneidert . Er hat die köstliche Figur des
alten gemütvollen und humorretchen Entspekter Bräsig
in den Vordergrund gestellt und mit liebevoller Emsig¬
keit alles zusammengetragen, was die Rolle zu einer
überaus anziehenden zu machen vermag. So vergißt
man gern Reuters prächtiges Lebensbild Ut mine Strom -
tiö oder noch bester , man kennt es nicht weiter , ivenn
« an sich an Onkel Bräsig erfreut. Und man kann sich
»n demselben erfreuen, denn dieser alte mecklenb. Gutsin -
spektor mit seinem goldenen Herzen , mit seinem sonnigen Hu¬
mor, mit feiner drolligen Ueberlegenheitund Geradheit , wie
ihn uns Fritz Reuter vorführt , ist bei August Junlermann in
Fleiich und Blut übergegangen. Er spielt die Rolle
nicht , er lebt fie durch, er gebt in ihr auf. Und welche
prächtige äußere Figur versteht er hinzustellen . Einen
klassischen Jnspektorkopf aus der alten Schule mit dem
Rotspon -Gesicht, mit den gutmütig zusammengekninenen
Ingen , auS deren Zwinkern Schelmerei und Spitzbüberei,
»ber auch rührende Herzensgute uns entgegenleuchtet ,
»nd dann sein behäbiges zu Herzen gehendes Lach-n !
Welch schlaues Gesicht weiß er autzusetzen, wenn er .Earl
Habermann, die Geschichte von der Kaltwasserheilanstalt,
« zählt.

Alles da» sind hunderterlei Einzelheiten, deren Ganzes
der Onkel Bräsig de» Herrn Junkermann ist.

Da» Publikum nahm die Aufführung init von Akt zu
Akt sich steigernder Heiterkeit auf . Es war eine Ver¬
bindung de :- Wohlbehagens von der Bühne zum Au i-
torium hergestellt , die an Intensioitüt bis zum Schluß
pinahm und sich in lautem BettaU kundgab .

Untere einbeintischen Kräfte unterstützten wirkungsvoll
den Gast. Wenn sie nur den Versuch nicht unternehmen
wollten , „ rlatt to inaken " . Sie können «S nicht und man
tut in diesem Falle wirklich bester , e» zu Unterlasten,

Tine köstlich « Eda . ge bok Herr Heiuzel als Fritz
kriddelfitz , der enttamigie Wmddund von einem
«»gebenden Landwirt . Die übrigen Mirwirkendea u. a.
Herr Mark als Inspektor Habcrmanu , Herr
Höcker alt Gutsherr , Frl . P « dechtel als kerne
» ak-ttr Fiieda , Herr Wasser « « » » als Mosel
»nd Frl . Wolfs als Brigitte möge» sich « it einem
Teiauirlob begnügen, de» Outel Bräsig «ut erster Stelle
gesetzt zu habe».

bisherige Art der Auslosung dazu geführt , daß
die Arbeiter einfach übergangen
wurden . Man hat das mit Gründen der sozialen
Fürsorge zu entschuldigen versucht . Allein die A r-
deiter verdilten sich eine solche Art
der sozialen Fürsorge . Nach den gesetz¬
lichen Bestimniungen hat der Ausgcloste das Recht,
darüber selbst zu entscheiden , ob er ein solches Anit
annehmcn will oder nicht . Dieses Recht will sich der
Arbeiter nicht streitig machen lassen. Nach dem
8 616 des B .G .B . müssen die Arbeitgeber dem Ar¬
beiterschöffen die Zeit zur Ausübung dieses Ehren¬
amtes entschädigen . Wie stellt sich der
Staat mit seinen vielen Tausenden
vori Arbeitern dazu ? Ich habe noch nichts
davon gehört, daß beim Staate beschäftigte Ar¬
beiter als Schöffen oder Geschworene berufen wor¬
den wären , obwohl hier doch Gelegenheit dazu ge¬
geben wäre . Die Aenderung des jetzigen Zustandes
kann auf zweierlei Art erfolgen. Entweder man
gibt der Bestimmung über die Reiseentschädignng
eine Möglichst weitherzige Auslegung , so daß auch
die Beköstigungskosteil mitbezahlt werden, oder
aber die Regierung muß im Bundesrat die Initia¬
tive zu einer reichsgesetzlichen Regelung dieser
Frage ergreifen . Sie hätte dabei die Unterstützung
der anderen süddeutschen Staaten sicher zu er¬
warten . Die finanziellen Mittel fallen nicht schwer
ins Gewicht . Die Budgetkommissionhat vorgestern
aus , dem Kultusbudget 41000 Mk . gestrichen , die
vollauf ausreichen würden , die Kosten der Ent¬
schädigung für Schöffen und Geschworene zu be¬
streiten.

Sehr wünschenswert wäre es, die Staatsanwalt¬
schaften zu veranlasse« , ihre Anklageschriften in
einem ordentlichen Deutsch abzufassen , da¬
mit auch der schlichte Mann es verstehen kann. Aus
diesen Anklageschriften weht nicht selten ein Geist
vergangener Zeiten . Das Institut der Staats¬
anwaltschaft sei hier sehr gelobt worden. Dem
möchte er nicht unbedingt zustimmen. In Mann -
hcini ist ein Fall vorgekommen , der das Vertrauen
auf dieses Institut wahrlich nicht gestärkt hat . In
Oberflockenbach soll ein Gemeinderat einem Herrn
Mayer von Darmstandt ins Gesicht gespuckt haben.
Vor dem Schöffengericht bestätigten vier Zeugen
dem angeklagten Gemeinderat , daß diese Behaup¬
tung nicht richtig sei . Der Amtsanwalt beantragte
die Unterbrechung der Verhandlung und Ueber-
weisung der Akten an den Staatsanwalt , was auch
erfolgte . Dieser erhob darauf „ im öffentlichen In¬
teresse" Anklage gegen den Gemeinderat Gärtner
von Oberflockenbach und es erfolgte, nachdem Herr
Mayer von Darmstadt seine Behauptung beschwo¬
ren hatte , die Verurteilung zu 14 Tagen Ge¬
fängnis . Ich frage : Was für ein öffentliches
Interesse ist hier Vorgelegen ? Die Sache hatte noch
ein Nachspiel . Der Verurteilte wurde vor den Be¬
zirksrat in W e i n h e i m zitiert und ihm sein Ge-
meinderatsanit aberkannt . Der Mann war S o -
zialdemokrat und es hat zum mindesten den
Anschein , daß dieser Umstand bei der Behandlung
der Angelegenheit eine Rolle gespielt hat . Das
Ministerium des Innern hat zwar den Beschluß des
Bezirksrats wieder rektifiziert, aber Vertrauen zur
Rechtsprechung erwecken solche Vorfälle nicht .

Die Trennung der Justiz von der Verwaltung
ist noch nicht in genügend strenger Weise durchge¬
führt . Es ist kein gesunder Zustand, daß die Staats¬
anwälte die „Geschicklichkeiten" der Bezirksämter
hinsichtlich der Strafverfügungen zu vertreten ha¬
ben . Man braucht da nur auf Mannheim hin¬
zuweisen , dessen Polizeidirektion bezüglich der
Strafverfügungen eine „gewisse Berühmtheit " er¬
langt hat . Redner bringt einige „ klassische " Fälle
zur Sprache . Es macht oft einen peinlichen Ein¬
druck, wenn man die Staatsanwälte sich abmühen
sieht, solche Strafverfügungen zu vertreten . Wenn
man dem Antrag der sozialdemokratischen Fraktion ,
den Bezirksämtern die Strafbefugnis zu nehmen,
nicht zustimmen wolle , so sollen diese wenigstens
ihre Strafen vor dem ordentlichen Gerichte s e I b st
vertreten .

Die Frage , ob den Rechtsanwälten der Justizrats¬
titel zu verleihen sei , hat eine zeitlang viel Staub
aufgewirbelt . Man habe darüber sogar ein Ple¬
biszit veranstaltet . Jetzt sei es wieder stille gewor¬
den . Die große Mehrheit der Rechtsanwälte in
Baden hat durchaus kein Verlangen darnach, daß die¬
ser Titel verliehen wird . Im Unterland wird der
Rechtsanwalt von jedem Bauern als „Herr Rat "
angesprochen . (Heiterkeit. ) Da sind die Rechts¬
anwälte also schon Räte , wenn auch nicht von Gna¬
den des Justizministeriums , sondern von Volkes¬
gnaden. (Heiterkeit.)

Das Gerichtskassenwesen liegt auch noch sehr im
Argen . In Karlsruhe hat man die Einrich¬
tung getroffen, daß ein Gerichtsschreiber die Zeu¬
gengebühren ausbezahlt . Diese Einrichtung 'würde
sich für alle Gerichte empfehlen : sie käme nicht teuer,
wäre aber bequem und vorteilhaft . Auch hinsicht¬
lich der Frage der Hinterlegungsgelder bestehen
noch große Mißstände . Es ist schon schwer, beim
Verwaltungshof seine Gelder loszuwerden, aber
noch schwerer, sie wieder zu bekommen . (Heiterkeit. )

Bezüglich der Vorstrafen besteht ein Erlaß ,
wonach dieselben nicht verlesen werden sollen , weztn
sie nicht zur Sache gehören. Der Erlaß wird lei¬
der nicht immer beobachtet . Ich möchte bitten , in
allen Fällen , wo die Vorstrafen 10 Jahre und wei¬
ter zurückliegen , von der Verlesung derselben Ab¬
stand zu nehmen.

Die vom Staate errichteten AuSkunfts st ei¬
len genügen nicht und scheinen auch nicht das
Vertrauen zu haben, wie es wünschenswert wäre.
Die Arbeiter haben deshalb in fast allen Städten
Arbeitersekretariate errichtet, die sehr stark frequen¬
tiert werden. Die Auskunft erstreckt sich hier aber
vorzugsweise auf soziale Fragen . Ich möchte
deshalb Vorschlägen, in den größeren Städten einen
Richter zu bestimmen , dessen Tätigkeit sich lediglich
auf die Auskunftserteilung in allen juristischen
Fragen beschränkt . Das hiezu nötige Geld wird
der Landtag sicher gerne bewilligen. Solche In¬
stitutionen würden dem Staate mehr Geld e r -
sparen , als sie ihn kosten. (Sehr richtig.)

Die Untersuchungshaft wird nicht selten
viel zu lange ausgedehnt . Wenn das auf einen
Mangel an Untersuchungsrichtern zurückzuführen
ist , so wird der Landtag gerne die Mittel zur Ver¬
fügung stellen , um diesem schweren Uebelstande ab-
zuhelsen . Auch sind die Einrichtungen für die Un¬
tersuchungshaft sehr rückständige . Da herrschen
noch geradezu skandalöse Zustände, die den
Untersuchungsgefangenen alle möglichen Oualen
verursachen . Der verurteilte Verbrecher bat es in
dieser Beziehung weit bester als der Untersuchungs¬
gefangene. Hier muß unbetnngt Abhilfe geschaffen
werden. (Sehr richng. ) Die jetzigen Zustände sind
skandalös und unhaltbar . In Haftsachen
sollten alle Ersuche» telegraphisch erledigt

werden. Dag jetzige Verfahren nimmt zu viel Zeit
in Anspruch , ist sehr kostspielig und verlängert die
Untersuchungshaft. Die Bestellung der Schrift¬
stücke an UnlerjuchungSgesangene ist viel zu um¬
ständlich . Da muß unbedingl Remedur geschaffen
werden.

Ich möchte sodann noch den Fall zur Sprache
bringen , wo im Oberland ein Gendarm einen gei¬
steskranken Mann erschossen hat . Der
Betreffende hatte nichts getan . Er sollte verhaftet
werden. Als er auf wiederholtes Zurufen des Gen¬
darmen nicht stehen blieb und davoneilte, schoß die¬
ser auf ihn und schoß ihn tot . Der Gendarm
wurde frei gesprochen , weil er seine Menst-
Vorschriften nicht verletzt hatte . Diese Dienstvor¬
schriften , die eine solche Jagd auf Menschen mit töt-
lichem Ausgang erlauben , müsten geändert werden.
Es geht doch nicht an , völlig unschuldige
Menschen totzuschieben , weil sie, wenn sie glauben
verhaftet zu werden, davoulaufen.

Arft dem vorigen Landtag hat der Justizminister
ein großes Lob auf die Selbständigkeit der Richter
angestimmt. Mittlerweile aber scheint er den Re¬
spekt vor dieser Selbständigkeit der Richter ver¬
loren zu haben. Im „Fall Ko ch

" in Mann¬
heim hat der Justizminister wenigstens sehr ws/ .ig
Respekt vor der Selbständigkeit der Richter gezeigt .
Hier hat er ein disziplinäres Verfahren angeord¬
net, obwohl Herr Koch in nur zulässiger
Weise Kritik an gewissen Handlungen der Mann¬
heimer Polizeidirektion geübt hat . In den weite¬
sten Kreisen der Mannheimer Bürgerschaft herrschte
über das Vorgehen der .Polizeidirektion eine berech¬
tigte Mißstimmung , der Herr Oberamtsrichter
Koch Ausdruck ini Stadtverordnetenkollegium gab.
Die Bürger werden es sich überlegen müssen , ob
sie Richter mit solchen Ehrenstellcn betrauen , wenn
dieselben nicht fr e i nach ihrer Ueberzeugung ihrer
Meinung Ausdruck geben dürfen.

Der Beschluß der Kommission deS Reichstags
für die Abänderung der Strafprozeßordnung , daß
die Schwurgerichte beseitigt werden sollen ,
hat allgemeinen Widerspruch hervorgerufen. .

Wir
wollen auf die Schwurgerichte unter keinen
U m st ä n d e n verzichten , int Gegenteil, sie
sollen immer mehr zu Volksgerichten aus¬
gebildet werden. Je mehr alle Schichten der Be¬
völkerung, vor allem auch die Arbeiter , zur
Rechtsprechung herangezogen werden, um so besser.
Der Arbeiter hat es satt , nur Objekt der Recht¬
sprechung zu sein , er will bei derselben ebenso Mit¬
wirken, wie die anderen Schichten der Bevölkerung.
In Norddentschland ist ja das Amt der Schöffen
und Geschworenen ein Rcservatrecht der pensionier¬
ten Offiziere und der Gutsbesitzer . Solche Zustände
wollen wir nicht . Tie Geschworenenbank soll ein
Abbild der sozialen und gesellschaftlichen Zustände
draußen in der Welt sein , d . h . auf ihr sollen alle
Schichten der Bevölkerung, auch die Arbeiter , ver¬
treten sein . (Bravo bei den Sozialdemokraten .)

Staatsminister v . Dusch erklärt, daß das Budget
genügen werde , um den h rvortreienden Bedürfnissen bn
den Gerichten zu genügen . Da ? Landgericht Karlsruhe
dürfte aber hinreichend auSgestattet sein , um den Auf
gaben zu genügen . Er möchte betonen , daß der Vor¬
wurf , als ob Gaisert durch Gensdarnien verhaftet wor¬
den , ungerechtfertigt sei, denn man habe alle nötige
Schonung obwalte» lassen . Was die Hilfsbenmten be¬
treffe, so sei auch hier die Gebaltstarifrevision abzn-
warten . Ein bindendes Be st rechen über die Zeit der
Revision könne ec nicht abgeben , das hänge eben von
der Reichsfinanzreform ab , von der Lage des Budgets,
aber die Regierung sei ernstlich gewi lt, i» die Vor¬
arbeiten einzutreten.

Weiter möchte er bemerken , daß alle Aussicht vor¬
handen . daß die Schwurgerichte erhalten und
die Berufung gegen Str f .

'ammerurieile eingefüh t
würden. In Sachen der Diätenfrage für Schöffen und
Geschworene nehme die Negierung eine befürwor¬
tende Haltung ein , doch könne die Angelegenheit
nur vom Reiche aus geregelt werden . Die Haftung der
Automobilbesitzer für entstandenenSchaden werde durchs
Reichsgesetz geregelt werden. Lb man anstelle der be¬
dingten Begnadigung gesetzlich die bedingte Verurteilung
stellen solle, sei gewiß erwägenswert , doch habe sich die
bestehende Instanz der Nachprüfung bewährt . Was die
Auslosung der Schönen betreffe , so könne die Regierung
nicht direkt einwirken , sondern nur , wie sie getan, den
Wunsch aussprechen , auch den Arbeiter st and zu
berücksichtigen . Die vom Abg . Frank vor¬
geführten Fälle >verde er aufgrund der Akten prüfe».
Am den Fall des erschossenen Irren könne er nicht ein -
gehen , da die Gendarmerie seinem Ressort nicht unter¬
stehe. Wenn infolge eines Irrtums so etwas geschehen,
so sei das ein bedauerlicher Unglü ksfall , bei dem die
Verwaltung kein Vorwurf treffe . WaS den Fall Koch
betreffe , so habe sich der Vorwurf nicht gegen den Juristen ,
sondern gegen den Beamten Koch gerichtet und die Maß¬
regeln der Dienstaufsicht könnten nicht beschränkt werden .
Die Kritik sei dem Redner Koch nicht benommen worden,
wohl aber hätte sich derselbe taktvoller benehmen können .

Schluß 2 Uhr.
Nächste Sitzung Freitag 9 Uhr : Wahlprüfungen.

6aclifcbe Politik.
Absolution und Landtagswahl .

Zur Verurteilung des Pfarrers Wörner entneh¬
men wir der Konstanzer Abendztg. noch : Der
Pfarrer Wörner von Ruppertshofen ging bei der
Reichstagsersatzwahl in mehrere Häuser, um
Stimmzettel zu verteilen und die Leute gleichzeitig
zur Wahl des Zentrum s kan diduten
D u f f n e r aufzufordern . Auf einem Spaziergang
traf er den Bürgermeister Rösch beim Heurechen .
Er habe gewußt, daß der Bürgermeister liberal sei ,
habe eS aber doch für seine Pflicht gehalten, dem
Mann zu bedenken zu geben, daß es für ihn als
Katholiken eigentlich nicht recht sei , seine
Stimme einem anderen als dem Zentrumskandida¬
ten zu geben . Rösch habe dem Pfarrer dann zu
verstehen gegeben , daß der liberale Kandidat ein
rechtschaffener Mann sei und er keinen Grund habe ,
diesem seine Stimme nicht zu geben . Ueberhaupt
sehe er gar nicht ein . daß immer die Politik mit der
Religion verquickt werde . Pfarrer Wörner sagte
darauf dem Bürgermeister , daß es Pflicht eines
jeden katholischen Mannes sei , Zentrum zu wählen,
um dadurch ein öffentliches Bekenntnis
seines Glauben - abzugeben. Denn schon in
der hl. Schrift stehe geschrieben :

« Wer mich vor den Menschen bekennt , den
werde ich vor dem Vater bekennen , wer mich vor
den Menschen verleugnet, den werde ich auch vor
dem Later verleugnen."

Rösch sei ein alter Mann (er steht im 73 . Lebens¬
jahr ) , der auch « nS Sterben denken
müsse und was dann, wenn er ihm di« Sterb -
iakramente verweigern würde? Da könnte er dann
den Rebmann holen .

Den ebenfalls fast 80jährigen Zeugen Waldhüter
Leonhard Fefenmaier betuebte der Pforrderr in
dessen Stübchen und fordere diesen auf, für das
Zentrum zu stimmen, denn e» wäre sckö « und Gott
wohlgefällig. wem» « sei » h « he » » 1ter damrl

beschließen würde , seine Stimme dem
Zentrumskandidaten zu geben .

Auf die Frage des Vorsitzenden , ob er nicht ,
sehe , hier seine Autorität als Geistlicher mißdr«,
zu haben, indem er mit Entzug der Absolution .
droht habe , wenn Rösch Rebmann wähle, gibt
Angeklagte an , daß es ihm nie eingefallen w
diese Drohung auszuführen . Der Angeklagte
ferner zu seiner Entschuldigung an , daß er
nervös und aufgeregt gewesen, da er kurz
von einer schweren Krankheit genesen sei . —

Das Urteil lautete bekanntlich auf 80 Mk.
strafe. Herr Pf . Wacker ersieht aus dieser ^
Handlung, daß seine Wahlerlasse pünktlich bes«
loorden sind .

Eine neue Nachricht besagt : Pfarrer Wörner
gegen das Urteil der Strafkammer Revision
Reichsgerichte ein.

, b » e «
^ sichln »

Ucber die sogen . Fleischversorgungskonferc«^
worüber zu berichten wir in der Lage waren,
fährt die Bad . . Presse noch : Den Vorsitz führte

'

heimer Oberregierungsrat Nebe, beigezogen
Vertreter der Landwirtschaft, des Metzgergeweri
mtd er Schlacht - und Viehhöfe . Zur Frage
direkten Einkaufs von Schlachtvieh beim Landl,
betonte Veterinärrat Fuchs, der Zwischenhmi
sei ein berechtigter Faktor und könne nicht entl
werden. Tie Jnnungsobermeister Groß - M,
heim und Koch -Heidelberg stimmten ihm bei
versicherten , daß der Zwischenhandel das Vieh
verteure , weil er dem Metzger Zeit und Kosten
spare. In kleineren Städten , deren Metzger
Vieh direkt beim Landwirt kaufen, seien die Fh
preise so hoch wie in Städten mit Vichhöfen , t
dem die Metzger dort wenig verdienen.

Als Vertreter der Landwirte gibt Bürgermeii
Vielhauer-Eppingen nicht dem Zwischenhandel
Schuld an den hohen Fleischpreisen , sondern
hohen Unkosten der Metzger , der staatlichen Fis
steuer und den Schlachthofgebühren. Oben
Groß bestätigt , daß die Fleischakzise das Fleisch
6 bis 8 Pfennig pro Kilo verteuere^

lieber die Notwendigkeit, einen gut organisie
Nachrichtendienstzu schaffen, war man einig. M
genneistcr Rall -Marbach wünscht , daß bei den
ßen Schlachtvichmärkten Kommissionäre angest ,
werden, mit ähnlichen Befugnissen wie die bei
Pariser Märkten . Er glaubt , daß der Mangel
Schweinen demnächst Nachlasse , während die
ger befürchten , daß er fortdauert . Als einzig toti
san -.es Mittel gegen die Fleischtcuerung empsi
Veterinärrat Fuchs die Zufuhr lebender Sch
aus dem Auslande : sie könne auf Schlachthöfe
direkter Bahnverbindung beschränkt werden
unter strenger Beobachtung der veterinärpoliz»
lichen Maßnahmen erfolgen. Die Metzger sti
ten ihm bei und glaubten , man könne dabei
Seuchen-Einschleppung vermeiden.

Die Vertreter der Landwirtschaft hätten kein
teresse daran , daß die Einfuhr gänzlich vcrboi
werde ; es genüge, wenn jeder Gefahr einer
chen -Einschlepvung vorgebeugt werde .

Die Metzger wünschen Aufhebung der FlcisH
stener eine Beschleunigung des Viehtransports naj
der Eisenbahn , Vorsicht beim Rangieren der Bich
wagen und tarifliche Gleichstellung von Schlacht
tieren und Zuchttieren.

Der Regierungsvertreter stellte die Wohlwollens «
Prüfung der vorgetragenen Wünsche in Aussicht.
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Deutfcbe Politik .
Das Wahlergebnis in Chemnitz

stellt sich itach den letzten Nachrichten so : 31
Stimmen für unseren Genossen No s k e , 10
Stimmen für Hermsdorf , den Kandidaten der
servativen , Skationalliberalen , wie aller an
bürgerlichen Parteien mit Ausnahme des Frei
für dessen 5!andidaten , den Landtagsabgeordl
Günther 9052 Stimmen abgegeben wurden .

Der Prozentsatz der für den Freisinn abgegebe
Stimmen stieg von 7,2 im Jahre 1903 auf 17,6
Verhältnis zur Zahl der insgesamt abgegebe
Stimmen . Die für das Kartell abgegebenen Str
men fielen in diesem Verhältnis von 25,5 auf
Prozent . Auch für unsere Partei fiel der Prozl
satz um ein Weniges , von 79,4 auf 77,7 , was
darauf zurückzuführen ist , daß bei den Wahlen
1903 infolge der besonderen sächsischen Zustä
aber auch wegen der damaligen Ereignisse am fäwj
scheu Königshause viele Freisinnige den rom
Stimmzettel lediglich als schärfsten Ausdruck ibskl
Proteststimmung abgaben : diese Leute sind »
zwischen wieder zu den Fleischtöpfen ihres Freisinn
zurückgckehrt . (Für diese Auffassung dürfte schon «
Tatsache sprechen , daß die sozialdem . Stimmen W
1898 bis 1903 um ca . 9(4 Tausend gewachsen twrt**
gegenüber dem Ergebnis von 1898 == 24 772 ha»
wir jetzt einen Zuwachs von 685U Stimmen zu vck
zeichnen . Das ist ein reeller Gewinn . ) „

Uebrigcns ist auch diesmal die Wahlbem»
gung , wie gewöhnlich bei Nachwahlen, zuriwl
gangen von 66,9 auf 60 Prozent aller Wahlbsrn?
tigten .

Unser »Platz an der Sonne ", ,
für den wir immer und immer wieder neue Mutz
neu verpulvern , ist für unsere Kolonialschwäro^
wie für unsere Militär - und Wasserpatrioten .tz
heiliges „Rühr mich nicht an " l Was dieser W,
Kiautschou tatsächlich wert ist , würde, wenn ^
es nicht ohnehin schon wüßten , aus einer AeutzK^
hervorgehen, die ein Kenner Ostasiens in der o
Zeitung veröffentlicht. Gegenüber den Be->a»
tungen der amtlichen Denkschriften z . B . über
rapide Zunahme des Handels ergebe sich , so ^
es in dem Artikel, aus der H a n d e l s st a t i st >

daß die Zuitahme fast a u s s ch l i e
auf die Japaner entfiele , wä
der deutsche Handel nicht von *4
Stelle wolle . Tie deutschen Kaufietz
ebenso wie dre Ingenieure und Techniker

M«
Tsingtau sähen denn auch der Zukunft der ---
nie recht trübe entgegen. Man sage das »
öffentlich , weil alle mehr oder minder zur
gierung in Beziehungen ständen, im Pnj ^ ,^
kehr mache man keinen Hehl daraus , TÜE
fei mit ungeheuren Kosten in eine schöne lc»H-
Deamtenstadt verwandelt worden. „j
Durch die Neugestaltung der politischen Bcr^

niste in Ostasien sei. — so heißt eS an jener gtlo »weiter — Kiautschou vollend - Werl
worden. Ja . es sei sogar ein Pfahl r «
serem Fleische . . . . Wolle man Tsingtttu
eine Festung verwandelt», so roerde das ut ,
destenS 60 Millionen kosten , ftub
alledem werde Kiautfckon schließlich
Cdrna oder an Japan falle«. Das beste
sich möglichst bald au£ teejcr Jblaatc
ziehe».
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m also unser »Platz an der Sonne ' , der un»
t^ n über 100 Millionen gekostet hat —

- , tzre Summen , die der „Hunnen ' -Feldzug
Achtungen hat . Freilich versichern uns die

daß uns diese Kriegslasten die Chine -
müssen . Tun sie auch ! Einstweilen aber

Zinsen der Kriegsentschädigung und mir
rlichen Raten von je 600 000 Mk . , die natürlich
alle Staaten , die an jenem Feldzug beteiligt
,n zu verteilen sind . Da China insgesamt 273

llio
'
nen Mark zu zahlen bat , so wird es nicht,

freilich vereinbart war , 30 Jahre , sondern 455
dauern , ehe wir unsere Kosten des Hunnen -

LdiUgs wieder erhalten haben .
da verlangen die Bütow usw . , man solle sie

,z Staatsmänner anfprechen , daß ihre Taten un «
ffeton hingenommen werden sollen , daß man
!JL n bedingungslos Gefolgschaft leiste . Nein !
» je Liebe zum Vaterlande erfordert es gerade , daß
^ iche Unternehmungen aufs schärfste verurteilt ,
W ) Möglichkeit auch gehemmt werden , um so
«ehr , als ja das Feuer in Ostasien nicht das einzige
» in das der deutsche Michel nach deni Rate seiner
jj |$ en Freunde immer wieder seine Finger legt .

Die Scharfmacher unter sich.
Ein Hauptscharfmacherverband >ft bekanntlich der

«krem für die bergbaulichen Interessen des Ruhr -

« viers. Dessen Oberscharfinacher ist oder war bis
« die

"
letzten Tage der Geheimrat Kirdorf und

»essen getreuer Fridolin war wieder der Bergmei -
«rr Engel , der sich durch eine Lügenbroschüre
ßber den letzten großen Bergarbeiterstreik im Rühr¬
eier ber—ühmt gemacht hat .

Nachdem man ihm noch Ende vorigen Jahres
tzen Ticnstvertrag und zugleich die langjährige Bor -
ßondsmitgliedschaft erneuert , also belohnt hat für
seine arbeiterfeindlichen Dienste , hat man ihn die-
kr Tage aufgefordert , aus dem Vorstand auszu -
jLeiden und bei seiner Weigerung vom Dien st e
suspendiert — gegen den Willen anderer Vor¬
standsmitglieder . Tie Folge war , daß auch Kirdorf
Ms Vorstand und Ausschuß des Scharsmacher -Ver -
eins austrat .

Die Gründe dieser Palastrevolution sind noch
Mt bekannt geworden ; aber man geht wohl nicht
ftbl, daß sie nur eine Variation des bekannten trif¬
tigen Grundes sein werden ; der Mohr bat seine
Echuldigkeit getan , er kann geh'n ! Uebrigens die
hefte Genugtuung , die der öffentlichen Moral in
allen ähnlichen Fällen werden kann und noch immer
Wurde .

Oeffentlich-rechtliche Vertretung der Arbeiter .
Tie sozialdemokratische Fraktion der bayerischen

Abgeordnetenkammer hat in der Kammer folgenden
Antrag eingebracht :

1 . Es sei an die K . Staatsregierung das Ersuchen
pi stellen , im Bundesrate dahin zu wirken , daß den:
Reichstage unverzüglich der Entwurf eines Reichs-
pfetzes betreffend die Schaffung einer össsentlich-
rechtlichcn Vertretung der Arbeiter unterbreitet

2. Für den Fall , daß dies bis zum Schluß der
Reichstagssession1906—07 nicht geschehen sein sollte.
Wird die K . Staatsregieruug ersucht , bis zum Be¬
ginn der nächsten Landtagsversammlung den Ent -
tearf eines entsprechenden Landesgesetzes vorzu -
legen . (Wiederbolt , weil die gestrige Mitteilung
wstcr „ Notiztafel " ungenau war .)

Reichstag .

ind
eifst»

Berlin , 16. Febr.
'

43 . Sitzung.
Der Ge ê entwarf betrestend die Ausgabe von
n k n o t e n zu 60 und 20 Mk. toirb in 2. Lesung an-

itMm men. Es fol .it die Weüerberatung des Etats des
MLsnmts des Innern , der teilweise ohne Erörterung
tazenoimnen wird.

fluni Kapitel S t a t i st i s ch e s Amt wird eine Re 'o
lotten Dr . Hitze (gen !r . ) in einem Nachtragsetat für das
internckionile Institut für soziale Biblio¬
graphie einen angemessenen Betrag einzustellen , de-
« ttelos angenommen.

Abg . Lindemaun (Soz . ) wünscht die Veranstaltung
einer Arbeitslvsen - Statistik von Reickis
» egen . Von Kammern und Gewerkschaften veranstal-
fea Zählungen feien unvollständig.

Bei dem Kapitel NormaleichungSkommis -
» on wünschen Abg . Patzig (natl . ) und andere Redner
«ne Gleichsiellung der technischen Hilfsarbeiter dieser
iemmiision mit denen anderer Ressorte hinsichtlich des
ibsangsgehalts. Ter Staatssekretär bemerkt , dag er sich
«Eher vergeblich darum bemüht habe

Leim Kapitel Gesundheitsamt wird zunächst
• J Vorschlag des Präsidenten die W e i n f r a g e er-
« tert. Dazu liegen zwei Resolutionen vor. Die erste,
Inn Kitgliedern des Zentrums eingebracht, fordert an»
ßejichts der jüngsten WeinsälschungSprozesse eine Revision

Gesetzes über den Verkehr mit Wein vom 24. Mai
dahin , daß die Buchkontrolle , eine wirksame Ein-

»^ önkung des Zuckerwasserzusatzes und die Deklarations -
^ ucht

^ für den Verschnitt von Weißwein mit Rotwein
^ genihrt wird. Die zweite Resolution ist von der
kinschastiichen Vereinigung eingebracht und ersucht die
^ böndeten Negierungen um einen Gesetzentwurf , der
«r Weinkontrolle einheitlich regelt.
e Abg . Baumann (Ztr . ) : Seine Partei verlangev 4 utz des Weinbaus gegen Betrug . Die ringe
Mte Kontrolle reiche nicht aus . ES müste eine Konirolle
pW. die schon vom Weinberg ansangen müsse. Gezuckerter« m müsse diese Bezeichnung tragen.

«bg Ehrbart <Soz . ) Der Fall Sartorius hat ge-
A» , wie weit eS kommen muß mit der Weinfälschung ,
■* ' eine Aenderung des WeingesetzeS anzuregen und

selbige Mann führte ständig den Vorsitz der Wein -
Dflftesie . Ter Zoll Sartorius lehrt, daß. wenn man

&
R

” Ü
'chrten fielen Prozessen zu Freisprechungen .

Gericht spielen die Panscher wie die Katze mit der
mit ihren Richtern , die von dem Gegenstand zu

tri* ® ^Euvtnis baden. Eide werden in Weinprozesten
zfwworen , die bart an der Grenze des fahrlässigen
Lswchcides gleiten. Wenn ein Sozialdemokrat solche
*^ 8

wollte, so würde der Staatsanwalt sofort

Weinpanscher verstehen fich meisterhaft auf Re -
H :rr Sarrorius war ja in dieser Beziehung ein

Beispiel. Er rühmte sich sogar in seiner Reklame
■[V Jahre hindurch Wein an eine große Za ::l von
lttärk asin o s geliefert habe. Ter Gesckima

alio in milirärischen Kreisen wenig sachgemäß ent
- ut« zu sein gegenüber dem Edelblümchen Sartorius .

2?me'“ uitci

) Aus Trebern bat er , wie der Prozeß an
, " ll gebracht hat, Moselblümchen fabriziert. Zun-

^ N - rk-si
-k^d,n
^ tzl achrr Waller, sondern LeitungSwasier benutzt , abe :

er das so gebrauchte Waller in den Mußba ..

bat er mit seinen Familienangehörigen

* * lallen und es zur Weinfabrikatron benutzt
ber Haustrunk muß unter das Gesetz gestell

isr " ®°^en der Pontscherei durch scharfe geiey
Maßnahmen er -tgezentreten , wir sind bereit, die Hont

t bteten . «r.b wir werden daher der R e s o l u* " « » nun zustimmen . Bor allem brauchen
Einheitliche Genußmirtelkontrolle und eine ein' De Rrchrsvrechung . Durch den Prozeß Sartorius

namentlich durch die bosbofte Aenßerung des Herrn
' »S « mic Ich, machen es m der Pfalz alle, "

rst die Pfalz schwer geschidigt worden . Man
glaubt, alle Weinbandeltreibendeu in der Pfalz seien
Sritzbuben, we .l Sartorius einer war . Ist es doch io
weit gekommen , daß in einer Weinhandlung ein Plakat
ausgehängt war : „ Hier wird kein Pfälzer Wein verkauft. '
Wir würden bereit sein, um den Weinpantschereien ein
Ende zu machen, auch noch weitergebenden Anträgen zu»
zustimmen . sBeifall bei den Sozialdemokraten).

Abg . Schellhorn lntl . ) befürwortet die Resolution
im Interesse des soliden Weinbaus.

Abg. Graf Kautq <kons . ) : Ohne eine Weinsteuer
werde eine wirksame Kontrolle nicht möglich sein . Er
bedauere, der Resolution nicht zustimmen zu können .

Abg . Stausser lwirtsch . Ver. j : Die Verdienste der
Chemie um die Landwimchast verwandeln sich im Keller
zum Schaden. Der Pfälzer Weinbau habe schon schwer
unter der Konkurrenz zu leiden . Dagegen müsse die Re¬
gierung eingreifen. Die Weinsteuer lehne er ab.

Staatssekretär Graf Posadowsky : Das bestehende
Weingesetz^bietet eine genügende Handhabe zur Verfol¬
gung von Fälschern , außerdem schließen ja die Vorschrif¬
ten dieses Gesetzes diejenigen des Strafgesetzbuches nicht
aus . il'esser als eine Aenderung des Weingesetzes würde
eine Verschärfung deS RahrungSmitrelgejetzeS sein . Em -
psetzlens .vert sei auch eine Kontrolle durch berufliche
Aussichtsbeamte . Die Regierung werde ernstlich erwä¬
gen , ob nicht eine verschärfte Kontrolle notwendig werde
im Jntere ie des reellen Weinbaues.

Freitag Fortsetzung .

Hus der Partei .
Ein Sieg des Zentrums im 39. Bezirk .

Mit 2868 Stimmen siegte der Zentrumskandidat
Beizer über den Sozialdemokraten Lutz, welcher
2221 Stimmen erhielt . Auch die gestrige Wahl hat
dem Zentrum eine große Stimmenmehrheit ge¬
bracht und in diesem Sinne reiht sich das Wahlresul¬
tat vom 39 . Bezirk würdig den Ergebnissen von
Bonndorf und Bruchsal an .

Woher die immense Zunahme in diesem von Ar¬
beitern stark durchsetzten Wahlkreis ? Es gibt Stim¬
men , welche die auffällige Tatsache des Sieges der
Zentrumspartei dem Umstande zuschreiben , daß der
Arbeiter dem Apotheker gegenübergestanden habe .
Zugegeben , dieses Moment käme berücksichtigend in
Betracht , so darf nicht vergessen werden , daß erstens
Gen . Lutz schon sehr lange in der Arbeiterbewegung
steht , also kein Neuling ist, zweitens die beiden Kan¬
didaten auch schon bei der Hauptwahl vom 19. Ok¬
tober um die Palme des Sieges rangen und dieser
Sieg dem Arbeiter Beizer mit nur 36 Stimmen
Mehrheit zusiel .

Zutreffend für die richtige Beurteilung der Er¬
gebnisse der Wahlen dürfte vielmehr das Symptom
sein , daß die Zentrumspartei mit infernalischer Ge¬
schicklichkeit ihren Anhängern unter Bezugnahme
auf die jüngsten Landtagsverbandlungen und die
Ungiltigkcitserklärung der drei Zentrumsmandate
den Glauben suggerierte : Die katholische Religion
ist in Gefahr , die „Ketzer" lassen Macht vor Recht
gehen und es ist heiligste Pflicht eines jeden Katho¬
liken , in diesen schweren Zeiten treu zur Kirche und
zur Zentrumspartei zu stehen . Schrieb doch nach
der Bonndorfer und Brucksaler Wahl das ultra¬
montane Echo vom Hochfirst :

„ Mit diesen beiden Wahlen haben die beiden Wahl¬
kreise gewissermaßen für das badische Volk ein vernich¬
tendes Urteil über die rohen Gewaltakte der letzten
Zeit gesprochen. Wohl glaubten einzelne Machthaber
mit Hille der in ihren Händen ruhenden Gewalt den
Bolkswillen zu beugen ; wohl glaubten Volksvertreter
mit Anwendung nuerhörtcster Rücksichtslosigkeit d e
Wahlen des Zentrums zunichte zu machen , aber das
badische Volk hat diesem tyrannischen Verfahre » das
Urteil gesprochen . Alle Hcch .ichtung unseren wackeren ,
tapferen Volksvertretern im Landtage ; aber auch alle
Hochachtung dem unschuldige !: Opfer rücksichtslosester
Parteiwillkür , de en unverschuldetes Leiden sicher
großen Einfluß ans diese Wahlen ausübte . '

Nach dieser Sprache der Zentrumsprcsse begreift
man manches . Und das Ettl . Zentrumsblatt , der
Badische Landsmann , schrieb um keinen Deut an¬
ders , nur etwas vorsichtiger .

Nicht verschwiegen darf schließlich bei der Betrach¬
tung des Wahlresultats im 39 . Bezirk werden , daß
der Block so ziemlich versagt hat . Es ist nicht ein¬
mal nötig , diese Behauptung im einzelnen zu bewei¬
sen : die unten folgende Tabelle spricht für sich selbst.

Wir resümieren : Die Sozialdemokratie hat fast
aus eigener Kraft 300 Stimmen mehr aufgebracht ;
sie hat Mittel und Wege zu suchen, um auch im 39.
Bezirk , wenn auch langsam , vorzudringen und die
schwarze Hochflut , die sich jetzt über das badische
Land hinwälzt , erfolgreich zurückzudämmen .

Nachfolgend die Wahlrefultate :
19. Oktober 1905 15. Februar 1906

Ortschaften Lutz Bclzer Haas Lutz Beizer
(Soz .) (Zentr .) (Blöd) (Soz .) (Zentr .)

Bruchhausen 37 66 ii 42 89
Ettlingenweier 34 104 6 82 111
Forchheim 156 109 48 193 135
Malsch 202 480 44 242 494
Mörsch 232 203 48 256 253
Neuburgweier 44 39 21 41 56
Oberweier 10 60 3 1 77
Schluttenbach 14 33 — 10 40
Sulzbach 6 73 1 5 77
Völkersbach — 1 40 13 106
Au a . Rh . 14 162 10 20 220
Durmer -: h .üm 168 315 24 200 353
Elchesheün 43 92 9 47 109
Illingen 28 69 13 88 77
Würmcrsheiin 12 68 1 7 76
Zeiertheim 184 138 25 205 148
Bulach 199 80 4 197 102
Darlanden 373 214 88 433 245
Grünwinkel 190 63 12 193 79

1946 2318 358 2221 2868

r . Muggensturm , 16. Febr . Sonntag den 18. Febr .,
mittags halb 3 Uhr , findet im Gasthaus zum „Bad . Hof "
eine öffentliche Volksversammlung statt. Wir er¬
suchen die ' Genossen , für einen zablreichen Besuch Sorge
;u tragen . Referent ist Genosse Weißmann -
'tarl -ruhe.

St . Georgen , 15. Febr . Am Sonntag den 18. Febr .
macht der Sozialdemokraiische Verein einen Ausflug nach
Marlins weiler ins Roßle. Es werden die Parleigenvsi'en

io ie Gewerkschaftskollegen , speziell die an unserer
Weiinachtsseier milwirkenden Domen, hierzu eingeladen.
,,uia !!Mienlun .t um 1 Uhr am Bahnhof.

Fiirlwaiigcn , 14. Febr : Die Milglieder dcS Sozial¬
demokratischen Vereins werden hiermit aufgefo: dert. in
der am Sonntag Nachmittag startllndenden Mitgtieder-
versammlung (stehe Bereinsanzeiger > vollzählig zu er-
s einen . Ter Telegierie vom Parieitag wird den Be -
ri t erstatten über dessen Verhandlungen. Gleichzeitig
wird der B ericht von der letzren BürgerauSsämßiipung
e str.lte : werden . Deshalb ist das Erscheinen Pflicht aller
Mitglieder.

Genosse Cramer -Darmstadt hatte , wie nachträglich
bekannt wird, noch in derselben Nacht , in der das
Mißkrauensvotum ausgesprochen wurde, dem ReichSrags-
präsidium, dein Parteivorstand und dem Sberbürger -
mellier von Darrnstadt dt« Stiederiegung seiner Mandate
angezeigt.

Gieße «, 14. Febr. Wegen » MajestätSbe »
leidigung " verurreitte dieser Tage die Strafkammer den
Arbeiter Münz zuÜMouaten Gefängnis . Münz liegt säst
das ganze Jahr auf der Landstraße. Bei einem Zu-
famnientreffen mit einem Gendarmen schimpfte er auf
den Kaiser , offenbar um aus längere Zeit Unterkunft zu
haben. Wie kann man unter solchen Umständen von
„ Beleidigung" einer Maiesiär reden i I

Im ReichSragswahlkreis Kaiserslauter » stellte
eine Partei -Konferenz am Sonntag wieder den Genossen
K l e m e n t , Mitglied der bayerischen Abgeordneten¬
kammer , als Kandidaten aus . Ebenso delegierte sie
Klement auch zum bayerischen Parteitag in Schweinsurt.

Das Urtell gegen den Genossen Heintg lautet
eigentlich aus 36 Monate und zwar wegen fünf Artikel
auf Grund tz 130 zu je 6 Monaten und wegen eines
Artikels, der eine Beleidigung der Kammer enthalten
soll, zu 6 Monaten Gefängnis . Diese sechs Strafen
wurden zu einer Gesamtstrafe von 21 Monaten zusamrnen-
gezvgen .

Genosse Redakteur Löbe -Brcslau hat seine Strafe
11 Jahr - im Gefängnis zu Wohlan angetreten . Die
Staatsanwaltschaft hafte sein Gesuch, im Breslauer
Zentralgefängnis untergebrachl zu werden, abgelehnt.

Badttcbe Chronik .
Psorzheimcr Nachrichten.

16. Februar .
Pforzheim und Umgebung vor dem Land¬

gericht Karlsruhe .
Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit gelangte die An¬

klage gegen den Taglöhner Karl Friedrich Litellius
von Schwann wegen Sittlichteirsverbrechens zur Ver¬
handlung. Der Angeklagte halte sich am 6. und 9. Jan .
zu Brötzingen im Sinne des tz 176 ° R .St .G .B . verfehlt.
Das gegen ihn erlassene Urteil lautete auf 1 Jahr
4 Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrverlust . An der
Strafe kommt 1 Monat Untersuchungshaft in Abzug .

Das Schöffengericht verurteilte den Fässer Emil
Maushardt aus Pforzheim wegen Betrugsversuchs
zu 10 Tagen Gefängnis, weil er sich in zwei Fällen, in
denen er als Zeuge vor das Amtsgericht Pforzheim ge¬
laden war , bei der Eerichtsschreiberei durch unwahre
Angabenüber seine Zeitversämlinis ihm nicht zukommende
Zeugengebühren in Höhe von 8 Mk. und 3 Mk. zu er¬
schwindeln versucht hatte. Gegen die Entscheidung des
Schöffengerichts legten sowohl der Angeklagte wie die
Staatsanwaltichast Berufung ein. Beide Berufungen
wurden verworfen.

Während seines Aufenthalts hier im November v . I . ent¬
wendete der in Posen wohnhafte Ingenieur Franz Josef
Haußner aus Walldürn der Tochter des Wirtes Th.
Essig in Pforzheim verschiedene Schmuckgegenstande im
Werte von Ou Mk. Wegen dieses Liebstahls wurde
Haußner vom Schöffengericht Pforzheim mit 5 Wochen
Gefängnis bestraft. Gegen das Urteil des Schöffengerichts
rekurierten sowohl der Angeklagte wie die Staatsanwalt¬
schaft an die Strafkammer . Diese verwarf die Berufung
des Haußner, gab dagegen der der Ltaatsanwalischaft
statt, indem sie die Gesiuignisstraseauf 6 Wochen erhöhte.

— Beim Fällen eines Baumes in der Nähe des Hof-
gutes Haidach wurde der Taglöhner Emil Prion vom
Stamme erschlagen . Ter Tog trat sofort ein .

beiden Frauen erlitten glücklichertveise nur leichte Brand¬
wunden.

Berlin , 14. Febr. Eine Spieleraffäre . Der
bekannte Militärkapellmeister Przyndarski und der Feld»
webel Renno wurden vom Dienste suspendiert. Sie
haben mit anderen .Kapellmeistern und Feldwebeln dem
ge 'verbsmäßigen Spiel gehuldigt und es soll mancher
dabei viel Geld verloren Haien ; es wird u . a . ein Ver¬
lust von 800 Mk . in einer Spielnacht ermähnt . Die
Feststellung erfolgte aus Anlaß einer anomiiiien Denun¬
ziation durch einen Hauptmann. Prz . selbst ist ein sehr
wohlhabender Mann ; er besitzt in mehreren rheinischen
Städten z . B . Häuser, hatte auch , gleich den anderen
Berliner Kapellmeistern, glänzende Einnahmen. Von den
Feldwebeln ist das natürlich nicht zu sagen .
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vor
der
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Ans Berghausen schreibt man uns : In Ihrem ge¬
schätzten Blatt stand ein Artikel , welcher unsere General¬
versammlung berührte, bctr. Ueüertrut zum Arbeiter-
Turnerbund . Ich kann hierbei mir richtigstellen , daß
bei unserer Generalversammlung ein dahingehender An¬
trag nicht aus der Tagesordnung stand und auch keiner
gestellt wurde, also konnte auch nicht hierüber abgestimmt
werden .

* Triberg , 15 . Febr . Niedergebrannt ist die frühere
Sussetsche Holzwollfabrik, jetzt Eigentum der Stadt . Der
Schaden betrügt gegen 60 000Mk . Man vermutet Selbst -
entzmidung von Putzwolle .

* Viflingen , 16. Febr . Ein Postbote fand eine
Brieftasche mit 10000 Mk. Inhalt . Der Verlierer nahm
die Tasche mit einem „Tanke schön !" in Empfang.

* Vom Bodensee , 15 Febr . Die Leichen
Töchter des Polizeidieners von Iznang , welche
einigen Wochen bei dem schrecklichen Sturm auf
Heimfahrt von Radol 'zell ertranken, wurden in
Sitchtung gegen Moos gelandet. Tie Leichen der
deren drei Verunglückten sind noch nicht geborgen.

* Heidelberg » 15 . Febr . Das Dunkel über
Verschlvinden des schottischen Lehrers Thomas Reib ist
nun gelichtet . Reid ist erschossen worden. Wie kürz¬
lich gemeldet , hat man bei einem in Suva am Gardasee
verhafteten Oesterreicher namens Zippel Uhr und
Papiere Neids vorgesunden . Gleichzeitig wurde hier die
Geliebte Zippels, eine Truckereieinlegerin namens M ick a
fcstgenommen unter dem Verdachte der Mitwisserschaft
an einem etwaigen Verbrechen . Wie letztere mm ein¬
gestand , ist ihr Geliebter der Mörder des Vermißten.

Lltanuheim , 16. Febr . Ein bedeutender Ein¬
bruch s d i e b st a h l ist im Waren auS Kander ver¬
übt worden. Tie Diebe — der ganzen Sachlage nacĥ
kann es sich nur um mehrere handeln — sind bont*1
Haupteingang in der Breilenstratze aus in das Innere
des Warenhauses gedrungen. Sie haben das Gitter ,
das den Vorplatz des Haupteinganges gegen die Straße
absch .ießt. überstiegen und eines der inneren Schaufenster
zertrümmert Im Innern haben dann die Diebe so
ziemlich allen Abteiiungen Besuche abgestattet. Der
Wert der entwendeten Waren ivird auf ca . 1000 Mk.
geschätzt . Die Firma erleidet keinen Schaden, da sie
gegen Einbruch versichert ist

Cemeüidezeitnncj.
Offenburg , 15. Febr . Tie Stadtverordn eten

wählen , die am Montag , 19 . ds. , stattfinden, werden
unter . den gleichen Verhültniffen wie vor drei Jahren
vor sich gehen . Es sind in der Klasse der Nieder¬
besteuerten 18 Stadtverordnete zu wählen, von denen
10 Mann auf unsere und 8 Mann auf die demokratische
und liberale Partei fallen .

Das Zentrum als Gegner wird eine reine Liste auf¬
stellen und wird mit aller Macht darauf hinarbeiten , die
dritte Klasse zu erobern. Glauben doch einige Zen-
trumsmannen den Sieg sicher wieder in der Tasche zu
haben, haben aber, wie vor drei Jahren und bei der
letzten Landtagswahl , das Nachseben.

Genossen , nützt die paar Tage für unsere Sache noch
voll und ganz aus . Agitiert bei Bekannten, Neben¬
arbeitern , in den Werkstätten und wo euch Gelegenheit
r.ebo en ist. Auf zum Kampf, ohne Kampf kein Sieg .
Tie Wahl findet von morgens 8 bis mittags 1 Uhr und
von mittags 6 bis abends 8 Uhr statt. Es ist somit
jedem Wähler ermöglicht , von seinem Wahlrecht Gebrauch
zu machen .

Das Wablbureau befindet sich am Wahltag im
Schrvarzen Adler . Das Komitee.

£his dem Reiche.
Speyer a . Rh .» 15. Febr . An Patientinnen

vergangen hat fich der prakt. Arzt Dr . Tänd er.
Gegen ihn ist eine Untersuchung lvege» Vergehens wider
tz 174 R .St . G. B . eingeteitet, auch wegen Fluchtverdachts
verhaftet.

LLürzburg , 16. Febr . Ein Familiendrama .
Am Dienstag wurde der Weiß- und Schnittwaren¬
geschäft- inha-'er Anton Schirber am Marktplatze plötzlich
irrjinnig , überfiel seine Ehefrau und brachte ihr mit
einer Schere mehrere lebensgefährliche Stiche in den
Hals bei . Ter Mann wurde in die Universitätsllinil
verbracht.

Dachau , 15. Febr . Zwei Frauo -n in Flammen .
Die Wirtin Frau Wutz putzte am Dienstag Kleider mit
Benzin auS . Dabei kam daS Benzinglas zu nahe an
das Bügeleisen . Sofort brannte die Frau lichterloh und
eilte hilserr.fcnd in den Hof . Die .Händlersfrau Huber,
die mir einem kleinen Kinde auf dem Arine dazu kam
und der Frau beiftehen wollte, fing ebenfalls zu brennen
an. Eisenbahnarbeitern gelang es endlich, die brennen¬
den Frauen , die sich im Schnee wälzten, zu retten . Drr

Biis der Residenz.
* Karlsruhe , 16. Febr.

Der Sozialdemokratische Verein Karlsruhe
hatte am Donnerstag Abend seine erste Versamm¬
lung nach dem diesjährigen sozialdemokratischen
Landesparteitag . Genosse Arbeitersekcetär Willi ,
der zum Parteitag nebst 4 anderen Genossen de¬
legiert war , crstatiete zunächst Bericht über den¬
selben , dabei unter Bezugnahme auf den Bericht
im Volksfreund besonders die Punkte erörternd , die
sich naturgemäß für eine Wiedergabe durch die
Presse nicht gut eignen . In diesein Sinne bewegte
sich auch die umfangreiche , für alle Teile gleich
förderliche Debatte , an der sich die Genossen
Trabi, : ger , Maier , Emil Eichhorn , Brande !, Kolb ,
Schaier , Huth beteiligten . 81 ach einem Schlußwort
des Genossen Willi wurde dieser Prliikt verlassen .

Da inzwischen der Besuch der Versammlung be¬
friedigend geworden war , so wurde entgegen einem
ur-sprünglichen Beschluß die dleuwahl des Landes¬
vorstandes , entsprechend der Tagesordnung , vor¬
genommen . Der Vorsitzende gab namens des
Ausschusses bekannt , daß nach dem neuen Organi -
sativnsstatut der Parteisekretär nicht mehr be¬
schließende , sondern nur beratende Stimme im
Landesvorstand habe , infolgedessen nicht mehr 4,
sol '.dern 6 Mitglieder des Vorstandes zu wählen
seien . Der Ausschluß schlage vor , die Wahl eines
Mitgliedes den Durlacher Genossen zu überlassen ,
selbst vier Mitglieder zu bestimmen . Die

^
Ver¬

sammlung stimmte dem zu und kam schließlich
dahin , daß die Genossen Schaier , Me es ,
Sigmund und Wolf einstimmig durch Akkla¬
mation gewählt wurden , mit der Maßgabe , daß
der Vorstand seine 5toirstituieru >rg vorzunehmen ,
also auch selbst seinen Vorsitzenden aus seiner Mitte
wähle .

Ebenso einstimmig wurden durch Akklamation
die Genossen Schwall , Trabin g er mrd

e b e x in die Preßkommission gewählt ; zwei
andere Mitglieder sind von Durlach und ei .em an¬
deren vom Landesvorstand zu bestimuicnden Partci -
ort hinzuznwählen .

Die gefährliche Polizerstundenverlängerung .
Gibt es so etwas , werden unsere Leser verlvundert

fragen . Doch ; in der Fürsorge um den gefährdeten
Staat und die straffe Ausrechterhaltung der gott¬
gewollten Ordnung kann sogar die Verlängerung
der Polizeistunde umsturzfördernd wirken . Wir
werden das sofort Nachweisen.

Wollten da am Samstag die Tanzabteilung des
GesangvereinZ L a s s a l l i a sowie der Gesangver¬
ein Altstadt der edlen Terpsichore (Tanzkunst )
bis nachts 3 Uhr sröhnen . Andere Vereine — so
argumentierten sie — hätten anstandslos diese und
ähnliche Gesuche bewilligt bekommen . Aber das
Auge des Gesetzes wacht . Ist nachfolgendes kein
leeres Gerücht , sondern eine Tatsache , dann ist die
hochwohlweise Vorsicht der Akteure zu loben . Näm¬
lich — die Gesuche wurden nicht bewilligt , weil —
Leser , erschrecke nicht I — im Kühlen Krug der
sozialdemokratische Parteitagskommers um halb 1
Uhr beendet wird . Kommen diese Revoluzzer nachts
um 1 Uhr in -unserer friedlichen Residenz an , dann
fällt es ihnen in angeborener Sündhaftigkeit ein ,
sich zum Vergnügen des Gesangvereins Altstadt
oder in das Kränzchen der Lassallia zu begeben , und
die segensreiche Himmelstochter , so man nach Schil¬
ler die heilige Ordnung benennt , ist — gestört . —

Die Ausmalung dieser fürchterlichen Situation
überlassen wir den Lesern und fügen nur noch be¬
scheiden bei, daß trotzdem einige Revoluzzer noch ge-
tanzt haben , und zwar in der Festhalle , woselbst die
in puncio Gesinnung gut angeschriebene Liederhalle
ihren Narrenabend beging . Die revolutionären
Tanzbeine haben die stg.rken Säulen der Festhalle
nicht zum Wanken gebracht !

Schwer verbrüht . Am 13. d . M . hat ein 2z4jähr .
Kind in der Bachstraße einen lnit kochendem Wasser
gefüllten Waschkübcl in der Küche von einem Stuhl
(Hocker) heuntergerissen und sich hierbei derart ver¬
brüht daß es gestern an den erlittenen Brandwun¬
den g e st o r b e n ist. Die Mutter des Kindes war
während des Vorgangs am Herd mit Kochen be¬
schäftigt .

* Das große Los der Jllkircher Waisen -Lotterie er¬
hielt eine Arbeiterfamilie in Straßburg .

Veremsanreigep.
Karlsruhe . (Verband der Zimmerer.) Sonntag , de»

18. d. MtS ., vormittags halb 10 Uhr : Versamm¬
lung im Auerhahn. Wichtige Tagesordnung . Kvll.
Schilling wird sprechen. Vollzähliges Erscheinen er¬
wartet 621 Der Vorstand.

Knielingen (Verein Vorwärts ) . Samstag , 17 . Febr .,
abends 8 Uhr , Generalversammlung in der Krone.
(Parteitagsbericht . i Mitgliedsbücher witbringen .

Töllin ren . (Wabloerein. ) Sonntag , 18 . Februar , nach¬
mittags 2 Ulr , im Feldichlößchen : Mitgliedcr -Ver-
samnilung mit Bericht vom Parteitag . Zahlreiches
Erfweinen erwartet 627 Der Vorstand.

Kleinstcinbach . (Soz . Verein .) Am Sonntag , den
18 . Februar , nachmittags 2 Uhr , im blasthaus zum
Ochsen Mitgliederversammlung. Es ist Pflicht der
Genossen , zahlreich zu erscheinen. Volksfreundleser
sind eingeladen. 619 Der Vorstand.

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A . W e i tz-
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buch-
druckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u . Cie,
Sämtliche in Karlsruhe .

Die Kitßllcv &s ’
kommt im Laufe der nächsten Woche , sehr reichhaltig auS -
gestattet, zur Ausgabe. Gute , für einen größeren Leser¬
kreis allgemein verständiiche Beilräge werden noch bis
kommenden Montag entgegengenommen.

Verlag cles Volksfreunä
Karlsruhe , Luisenstr . 24.

i .



„Freie TnmrjW" Karlsruhe.
Samstag den 17 . Februar , abends halb 9 Uhr ,

in den festlich beleuchteten Sälen de» . Hotel" Milhrlem ,
Kaiserstratze 13

große karnevalistische Atzung
mit MT Salt

Auftreten von kaltgestellten Junggesellen , Feuerwehr
Hauptleuten , x« und o -beinigen Turnfahrern , Luftschiffern , Ath¬
leten, Bauern , Musikern usw.

u _ Eintrittspreis : Für Mitglieder 50 Pfg ., für Nichtmit «
^ glieder 1 Mk. fNarrenabzeichen und Zeitung sowie Tanz ftei.

Familienangehörigen wird für 10 Pfg . pro Person die Schranke geöffnet .
Es wird dringend gebeten , die Mitgliedskarten mitzubringe « ,

ebenso ist allgemeine Kostümierung sehr erwünscht . 586 .2

Der ßdkle Arural .

pfiitfdifr Kissariicitkr - Nkrdaliii Karlsruhe
Samstag den 17 . Februar , abencs 8 Uhr , im „ Auerhahn " ,

Schützenstraße 58, 615

Versammlung.
Tagesordnung

1. Vortrag des Herr » Redakteur H u t h über : „ Die Geschichte
des Koalitionsrechts " .

2. Verschiedenes .
Zu zahlreichem Besuch ladet eia

Der Vorstand.

KMuchkMlhtmkiil Karlsruhe
(Stammverein ).

Einladung .
Zu dem am Sonntag den 18 . Februar im Vereinskokale,

Schrempp 'scher Bierkeller , Beiertheimer Allee Nr. 18 , nach¬
mittags 4 Uhr stattfindenden

V. Stiftungsfest
anläßlich der Beratungen sämtlicher badischen Kaninchenzüchter
ebendaselbst, verbunden mit Atusik , komischen Vorträgen , geselliger
Unterhaltung und Tanz laden wir unsere Mitglieder nebst Fa¬
milienangehörigen sowie Freunde und Gönner des Vereins höf-
lichst ein.

Eintritt frei .
Der Vorstand .626

OXOXOXOXOXOIOXOXOXOXOXO
X . X

8Die Urinzen -Hardex
X versammelt sich am Freitag , den 16 . ds . Mts . , X
O abends ^0 Uhr, im „Goldenen Ochsen" , O
2 Kaiserstr. 91 . Wer gewillt ist, dieses Jahr in dcr ^
^ Prinzen - Garde mitzureiten, ist freundlichst einge - 8
q laden ; bemerkt wird, daß die betreffenden Herren q
X ihre Kostüme selbst stellen müssen. £
O o
X Grosse Karuevals -Gesetlsehajt Karlsruhe . £
O Kaller. Schneider . O
* X
0X0 * 0X0X0X01110X0X0X0X0X0

Pforzheim .
Samstag den 17 . Februar , abends 8 Uhr » im „Tivoli "

glch dmkmlWe Litzmg
Schleifer.

Für gnte Unterhaltung und Tanse HUK ist bestens gesorgt.
Freunde und Gönner ladet hierzu freundlichst ein .

Das Narrenkomitee .
NB . Närrische Kopfbedeckung obligatorisch sind 'dm Saaleingang zu

haben ._ 625

Ostenburg .
de» 18 . Febru ,

pch Mn -
Am Sonntag de» 18 . Februar 1906 . abends 8 Uhr , in der

„Michelhalle " 622

Tagesordnungi
„Dis Stadtverordnetenwahlen“.

Gesangverein „Eassallia “.
Todes-Anzeige.

Wir setzen unsere Mitglieder hiervon in Kenntnis, daß
unser langjähriges Mitglied

Christian Andres
nach langem Leiden sanft entschlafen ist. 628

Beerdigung findet Samstag nachmittag halb 8 Uhr statt.

Statt jeder besonderen Anzeige .

Todes -Anzeige .
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten zur Nachricht,

daß unser lieber Gatte , Vater , Bruder , Schwager und Onkel

Christian Andres
Telegrafen -Mechaniker

nach langem schweren Leiden im Alter von nahezu 40 Jahren
sanft entschlafen ist. 618

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :
Christians Andres grb , Iris »rbst Kis -er«.

Die Beerdigung findet Samstag Nachmittag l/tS Uhr von
der Friedhoftnpelle aus statt.

TrauerhauS : Kaiferstratze 28, 3 . St ., Vorderhaus .

Krämer s
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Gruße Karnkmüs - GrsklWst
Karlsruhe .
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616 Deo Elfer -Rat r
Kaller , Präsident .
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Referenten : Reichs - und Landtagsabgeordneter Ad . deck , Stadtrat
Schneider und Anwalt Kombach .

Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein
Das Wahlkomitee .

Herren - und Knaben-Anzüge t Klare AaKgr
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Ii . OBETZ , Marienstr . 27.

ColosseumSrikpho»
1938 _

Direkt io » : J . Baimond .
Programm vom 16.—28. Februar 1906.

Srlrpha»
1938

,Ireie Hurnerschast'
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für Utzrr» ftder »rt .
Auch neue Uhre» t» aüra Preit
Joh . TrAcer , Kltsosfcf

620

Eita Litella , Scherzliedersängerin.
Tom Briarly

Schatten -Silhnetten .
Franzi Garre
Wiener Soubrette .

Marcello , Blitz - M<'dt»llenr , zum erstenmal in Deutschland .
Bacchus Jacoby ,

Deutschlands bester Komiker
mit nur Orig .-Repertoir .

Ralph ,
mit seinen 5 dressierten

Havanna -Schweinen .
The Geün ’s , Excentric-Akrobatic -Akt.

Erna u . Arthur Serdan
Humoristisches Gesangsduo .

2 Hilgerts ,
Gentlemen -Akrobaten .

Samstag den 17 . Febr . Keine Vorstellung .

Pforzheim .
Freitag bcn IS .

Februar , abends 9 1/,
Uhr . im „Tivolt "

Mitglieder¬
versammlung .

Tagesordnung :
Berichterstattung vo« Vezirks -

tnrntag .
Zahlreiches Erscheinen erwartet .

624 Idee Tarn rat .

Staudesbuch -AuStzüxe &**
Surlsrnhe.

Sonntag den 18. Februar :
Zwei Vorstellungen .

Beginn 4 and 8 Uhr.

Ein ZllvkrWgn Um »
wird gesucht, der den

Lmrelverkauf äes
VolkrfrsunS

in Pforzheim zu übernehmen hätte.
Expedition des BolkSfrexxd

Pforzheüu,
Aiaisenhausptatz 3.

Stadt
Geburt « » :

0. Febr . : Theodor Josef . *
Jülg , Schriftsetzer . 10. : H
Elisabeth. « . Josef Metzer,
se 'retär . Auguste, B. Josef
mann. Schmied . Walter Lothar,
Albrecht Waller Schmidt. Pr
an der Baogewerkeschai »
B. Friedrich B« U. »utjcher .
Emma Mathilde , Bat . Jahaa »
BerficherungSbeamtrr. Haas
LudwigBehrioger, Mchchinent
Helmut, B OÜo Hafner, Kau !
Ella , B. Aut», Greith« , Rau!
11 . : Hans , » . Haus « lmu
spiele» . 12. : Agnes. Bat .
mäus Robe , Lackier. kt, :
Philipp , « . Christian Fahrer ,
dreh« .

rabessülle :
11. : Emil, all 1 T, Bat.

Hofmau» , Scht- ssermelster
Gärtner. Kanfmonu. «tu
all 37 I . Sofie Wie» .
» erb«, ledig, all 44 I .
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